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$)ûô £eiîfterbûb.
3ns fieuferbab hinüber fpmmt man aus bem ©erner»

lanbe bcïanntlicf», menu man ben ©emmipafj benuht. ©on
Ranberfteg aus gelangt man in angenehmer Steigung auf
bie ©abhöbe 311m Sotel SBilbftrubet, 2329 ©îeter über SCJÎeer.

Sier fchcint bie ©Säuberung plö fetich ein Cube 311 nehmen;
benn nor uns liegt ein faft 1000 ©leter tiefer îtbgrunb, in
ben bas ©uge nur mit Schaubern blicft. Es ift bie berühmte
©emmiroanb, an ber mir nun in bie Diefe hinunter flettem
miiffert; benn es führt fein anberer 2Beg in bas Dalatal
hinab, auf beffen ©runbe bas ftattliche Dorf fie uferb ab
liegt. SBias auf ben erften ©lief als unmöglich erfcfjien,
nämlich ber ©bftieg über bie ©emmiroanb, erroeift fich nun
als ein gians beguemes SBanbern auf einem sirïa 1—2 ©ieter
breiten in bie Reifen eingehauenen Saumtoeg. ©iit ffiru»
fein blicfeit mir in ben ©bgrunb hinunter, roo 1862 bie

©räfin b'StrïincDitrt hinilnterftüT3te. Unten angelangt, blif»
fen mir ftaunenb an ber fenfredjten ©eBirgsmauer empor;
es mar in ber Dat ein fühner ©ebanfe, ba hinauf einen
©3eg 311 bauen. Der erfte ©fab, auf bem bie ©erner unb
bie Seroobner bes Dalatates m'iteinanber oerfehrten, um»
ging bie ©emmiroanb unb folgte ben Sängen ber Elaoinen»
afp, um füblich pou Scbroarenbactj bie. jenfeifige ©ebirgs»
flanfe 311 erreichen. Der heutige ©entmitneg mürbe erft
1737—1740 erbaut.

80m ©bonetal aus erreicht man bas fieuferbab auf
ber 1843—1847 erftellten Dalftrafee; in neuefter 3etl fantt
man es noch beguemer haben: man beftergt beim Stäbtchen
fieuf an ber Simplonlinie ein eleftrifches Säljndjen unb
fährt über 3nben ins Dal hinein.

fieuferbab lient, mie gejagt, im Sintergrunbe bes Dala»
tales, ba tuo bie Staufen be? Do rtenthornes (3003 ©teter),
bes fÇerben ©otbornes (3183 ©îeter), ber ©lattenbörner
(2859 ©teter) unb bes Schmar3hornes (3111 ©teter) es

xirfusförmig abfcbliefeett. Das Dorf beftefjt aus 3toei Sälften,
bem alten Dorf mit mettergebräunten Sohbäufern, unb
bem neuen Dorf, bas 311m gröfeten Deif aus ftattlichen So»

tels, ©enfionen unb Ehalets beftebt; jmifdjen burdh flieht
bie Data. Es lehnt im Often art bas mit fchönem ©Salb
befleibete ausfiefetsretefee Dorrenthorn, ©on hier herab famen
ehebem bie fchrecflidjen fiatoinen, bie mehr als einmal
bem Dorfteil linfs ber Dala Dob unb ©erberben brachten. Ceukerbad. — Dorfparlie.

Obfctjon be=

reitê §ur ©ö»
merjeit tue»

gen feiner
Seilqnelleit

befannt, im
14. unb 15.
Sahrhunbert
buret) bie ©t»
fcfeöfe Port
Sitten, Pur
allem ^bittet)

©tattfjäuS X
Schinner ,'ge=

hoben unb ge»

förbert, blieb
baê Seufer»
bab in feiner
(Snttoicflung

Por anbern
ffläbertt ju»
rücf, eben bie»

fer Perfiäng»
niêPollen Sa»

tpinen rpegen.
Schon 1518
jerftörte eine
folcfee bie un»

ter ftarbittal Sdjinnérs ©roteftion neu erftanbenen Sabehäu»
fer, mit Ausnahme bes Saufes, bas bem ftarbinal felbft ge»

hörte. 61 ©erfonen follen battrais ums Sehen gefommen
fein. 3m 18. Sabrbunbert mürbe bas Dorf mehrere ©lale
oon fiamineuftür3en heimgefucht, fo 1719, 1720, 1756 unb
1767. Erft bie grofeen ©erbauungen am Dorrenthorn, bie
1876—1878 ausgeführt mürben, brachten ihm fichent Schuh
unb ©ut)e.

Seine ©erübmtbeit unb Stiite oerbonft bas Dorf ben
22 Dermen, bie an oerfcfeiebeiten Stellen in feinern ©Seid)»
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Das Leukerbad.
Ins Leulerbad hinüber kommt man aus dem Berner-

lande bekanntlich, wenn man den Gemmivaß benutzt. Von
Kandersteg ans gelangt man in angenehmer Steigung auf
die Paßhöhe zum Hotel Wildstrnbel, 2329 Meter über Meer.
Hier scheint die Wanderung plötzlich ein Ende zu nehmen:
denn vor uns liegt ein fast 1000 Meter tiefer Abgrund, in
den das Auge nur mit Schaudern blickt. Es ist die berühmte
Gemmiwand, an der wir nun in die Tiefe hinunter klettern
müssen: denn es führt kein anderer Weg in das Dalatal
hinab, auf dessen Grunde das stattliche Dorf Leukerbad
liegt. Was auf den ersten Blick als unmöglich erschien,
nämlich der Abstieg über die Gemmiwand, erweist sich nun
als ein ganz bequemes Wandern auf einem zirka 1—2 Meter
breiten in die Felsen eingehanenen Saumweg. Mit Gru-
sein blicken wir in den Abgrund hinunter, wo 1862 die

Gräfin d'Arlincvurt hinunterstürzte. Unten angelangt, blik-
ken wir staunend an der senkrechten Gebirgsmauer empor:
es war in der Tat ein kühner Gedanke, da hinauf einen

Weg zu bauen. Der erste Pfad, auf dem die Berner und
die Bewohner des Dalatales miteinander verkehrten, um-
ging die Gemmiwand und folgte den Hängen der Clavinen-
alp, um südlich von Schwarenbach die fenseitige Gebirgs-
flanke zu erreichen. Der heutige Cemmiweg wurde erst

1737—1740 erbaut.
Vom Nhonetal aus erreicht man das Leukerbad auf

der 1843—1847 erstellten Talstraße: in neuester Zeit kann

man es noch beanemer haben: man besteigt beim Städtchen
Lenk an der Simplonlinie ein elektrisches Bähnchen und
fährt über Inden ins Tal hinein.

Lenkerbad lieat. wie gesagt, im Hintergrunde des Dala-
tales, da wo die Flanken de? Torrenthornes (3003 Meter),
des Ferden Nothornes (3133 Meter), der Plattenhörner
(2359 Meter) und des Schwarzhornes (3111 Meter) es

zirkusförmig abschließen. Das Dorf besteht aus zwei Hälften,
dem alten Dorf mit wettergebräunten Holzhäusern, und
dem neuen Dorf, das zum größten Teil aus stattlichen Ho-
tels, Pensionen und Chalets besteht: zwischen durch fließt
die Dala. Es lehnt im Osten an das mit schönem Wald
bekleidete aussichtsreiche Torrenthorn. Von hier herab kamen

ehedem die schrecklichen Lawinen, die mehr als einmal
dem Dorfteil links der Dala Tod und Verderben brachten. Leiàb-ick. — l)o>'fpi»Ile.

Obschon be-

reits zur Nö-
merzeit we-
gen seiner

Heilquellen
bekannt, im
14. und 15.
Jahrhundert
durch die Bi-
schüfe von
Sitten, vor
allem fdurch

Matthäus ^
Schinner ,'ge-

hoben und ge-
fördert, blieb
das Lenker-
bad in seiner
Entwicklung
vor andern
Bädern zu-
rück, eben die-
ser verhäng-
nisvollen La-
winen wegen.
Schon 1518
zerstörte eine

solche die nn-
ter Kardinal Schinners Protektion neu erstandenen Badehäu-
ser, mit Ausnahn,e des Hauses, das dem Kardinal selbst ge-
hörte. 61 Personen sollen damals ums Leben gekommen
sein. Im 13. Jahrhundert wurde das Dorf mehrere Male
von Lawinenstürzen heimgesucht, so 1719, 1720, 1756 und
1767. Erst die großen Verdauungen am Torrenthorn, die
1876—1873 ausgeführt wurden, brachten ihm sichern Schutz
und Ruhe.

Seine Berühmtheit und Blüte verdankt das Dorf den
22 Termen, die an verschiedeiien Stellen in seinem Weich-
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bitte, befottöerS aber
auf bem tinïen Tala»
ufer, jutage treten.
Tie Temperaturen
biefer Quellen liegen
jroifctjen 39° C (tie
fogenattttte Qfufjbab»
guette) unb 51° C
(Sorenjquette über
©roffe Quelle). Tie
©efamtroaffermenge
biefer Quellen ift fo
grofj, baf) nicht atte

benagt werben. Tie
©rofje Quelle ent»

jpringt auf bem Ho»

renjpta^e; fie ift in
einen Sruttnen ge=

faßt, ben eine @t.

Soren5=93itbfäule
fcljmüctt. Sie allein
liefert in 24 ©tun*
ben nahezu 3 Stil»
tiouen Hiter Sßaffer,
fäuttlidje Quellen gu»

fammen über 6 Stil»
tiouen. Stan erflärt
fid) bie ^m»
peratur ber Quellen
fo, bafj man an»

nimmt, bas Sßaffer
finie, ben $itgen
ber Triasfchichten folgenb, in Tiefen oort 1000 Steter
unb mehr hinunter, wo es burd) bie ©rbwärine ge=

hegt wirb, um bann als Terme mit ben aufwärtsfteigenben
Sd)id)teti ans Tageslicht geführt 311 werben. Tab es fiel)

auf feinem 2Bege nicht mehr ablüh'lt, fdjreibt man feiner

groben Stenge unb feiner großen Ulbflubgefchwinbigteit 311.

Tie heilbringende ÏBirfuug bes- Heulerbab=2Baffers be=

ruht auf feinem hohe" ©ehalt an mineralifdjen Stoffen.
Tie chemifch.e 5tnalpfe ermittelt u. a. folgenbe 23eftanbteile:
Sdjwefelfaurer Hall, fchwefelfaures Stagnefia, fchwefelfaures
Satron, fd)wefelfaures Hali, fchwefelfaures Strontian; ïoh=

lenfaures ©ifenojpbttl, tohlenfaures Stagnefia unb fohlen»

fauter, Hall; ferner ©hlorfalium, ©blornatrium, ©htormag»
nefi.um,' Sobfaliüm, Hiefelfäure rc. Tas fleulerbabwaffer
gehört alfo feinen oorwiegettben Seftanbteilen nach 3ü ben

warmen ©ipsguellett ohne Schwefel (wie SBeijfenburg).
Tas Sßaffer ber gefaxten Quellen wirb in Seferooirs

unb burd) Handle 311 ben Säbern geführt, ins Ole u h a b,
2B e r r a 5 a b 5111 e s Sab, 3 i i r d) e r b a b Stuniier»
bab, £ 01 e l beS 511 p e s unb 51 rmenbab. Tiefe Sab»
häufer liegen auf oerbältuismäbig tleinem Saunt bei ben

(Safthöfen unb finb meiftens burd) gebedte ©änge 311 er»

reichen. Sie enthalten fowohl grobe gemeiufdfaftlidje Säber
(für 25 bis 50 Serfotten, fogenannte Piscinen) als Sa»
milienbäber unb ©iigelbäber.

Tie Hur befteljt aus einer Sabe» unb Triulfur. ©e»

babet wirb täglich ftunbenlang, bis auf 5 Stuuben, auf
ben Stotgen (2—3 Stuuben) unb ben Sachmittag (1—2
Stunben) oerteilt, in gefelligem Serfehr in groben gemein»

fanten Saffins, berat Staffer auf bie Temperatur bes Slu»
tes abgefüllt ift, alle Sabenben in wollenen Stänteln, bie
@efd)led)ter unb bas 5Ilter ungetrennt. Schon morgens um
5 Uhr beginnt im £od)fommer bas ÖBanbern aus ben

©afthöfen in warmer Sabetoilette 31t bete Saberätmten;
im gehegten Urnfleibe3immer oertaufd)t matt bie Hleibuug
an einen bis 31t ben Süffelt reidjenben Sabemantel Unb
fteigt bann 3" ber babenbett. ©efellfdjaft ins Sdffiit. Stier
fehl matt fid) bis auf Srufthöhe ins 2Baffer; matt fchwabt,
lieft unb fpielt (Totttino, Stahna, Sd)ad), neueftenê attd) Sali)

int Sabe; mau nimmt auch bas Srühftüd ober 3nüni, auf
fdjwimntenben Srettern gereicht. Sings an ben 5ßänbeu ber
Piscinen laufen Säute, bie beim Sehen bem Sabenbett
ttod) geftatten, ben Hopf liber bem Staffer 311 halten. Um
fid) nach bettt Sabe nidjt 311 erfälten, fdflüpft man im 3im»
mer für ein Stünbdjeu ober ein halbes ins warme Sett;
bann fteljt man auf 311 einem Heilten Spa3iergang, ber einem
für bas Stittagsmahl ben reglementarifdjen 5lppetit oer»
fchaffen foil. Sachmittags macht matt gröbere 5lusfli'tge,
man befud>t 3. S. ben TaIa=SBafferfall ober bas tt)pifd)e
Sßallifer Scnnettbotf 5llbinen, 311 betn matt betanntlid) über
8 Heitern eine Selswattb hinauffteigen muh. jSadpnittags
folgt wieber Sab unb Settaufentbalt, nad) bent Sad)teffen
eine Unterhaltungsftuube, an ber teilnimmt, wer ba3tt Hüft
hat. Stan geht früh 3U Sett.

©ine Segleiterfdjeinung bes Siscinenbabes ift ber Saut»
ausfdflag, ber fid) bei ben Sabenben nach bem 6. bis 16.
Tage einftcllt unb äußerlich ähnlich wie Sdjarlad) ober
Stafem oerläuft mit Rieden» unb Hnötchenbilbung unb
5tbfd)uppung. Sidjt feiten tritt ber Sabeausfdjlag mit Sie»
ber unb Unwohlfein auf. ©r ift eine Scattionserfdjeinung
bes Sabetts unb gehört 3ur Hur. Tie öcilwirfung ber
Heuler Säber befteht itt einer heilfamen 5lnregttug ber S>artt»
abfottberung unb ber öautausbünftung unb in ber Seruhi»
gung bes Seroenfpftems; ba3tt lomtnt bie wohltuenbe SBir»
lung ber Täittpfe auf bie 5ltmurtgsorgane ufw. Tie Sabe»
lur wirb je nach ber 311 beilenben Hranlheit burd) Toud)en»
bäber, Umfdjläge unb Snhallationen oeroollftänbigt; faft
alle Huranben machen bie Trinl» unb Sabeltir gleidgeitig.

©in mächtiger £ilfsfaftor bei ber Sebanbluttg oon
Sfvopheln unb ©hlorofe burd) bie genannten Stittel bilbet
bas Stöhenllimia oott Heul (1441 Steter). Tas Sommer»
tlima ift trot? häufiger 5lbfiihlung burd) Sieberfdjläge aus»
ge3eid)net erfrifchenb unb ftärlenb.

Son
_

heroorragenber S>eilwirlurtg ift bas fieuïerbab»
waffer bei öautlranlheiten wie Siechten aller Hirt. Tiefe
SBirlung hat bem Sabe ben Samen „SIed)tenbab" einge»
bracht. Sod) eine Seihe anberer öautlranlheiten werben
oott ben Sabeär3ten in Heul mit ©rfolg behanbelt. 5lud)
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bilde, besonders aber
auf dem linken Dala-
nfer, zutage treten.
Die Temperaturen
dieser Quellen liegen
zwischen 39° L (die
sogenannte Fußbad-
quelle) und 51° L
(Lvrenzquelle oder
Große Quelle). Die
Gesamtwassermenge

dieser Quellen ist so

groß, daß nicht alle

benutzt werden. Die
Große Quelle ent-
springt ans dem Lv-
renzplatze; sie ist in
einen Brunnen ge-
faßt, den eine St.

Lvrenz-Bildsänle
schmückt. Sie allein
liefert in 24 Stun-
den nahezu 3 Mil-
lionen Liter Wasser,
sämtliche Quellen zu-
sammen über 6 Mil-
lionen. Man erklärt
sich die hohe Dem-

peratur der Quellen
so, daß man an-
nimmt, das Wasser
sinke, den Fugen
der Triasschichten folgend, in Tiefen von 1999 Meter
und mehr hinunter, wo es durch die Crdwärme ge-

heizt wird, um dann als Terme mit den auswärtssteigenden
Schichten ans Tageslicht geführt zu werden. Daß es sich

auf seinem Wege nicht mehr abkühlt, schreibt man seiner

großen Menge und seiner großen Abflußgeschwindigkeit zu.

Die heilbringende Wirkung des- Leukerbad-Wassers be-

ruht auf seinem hohen Gehalt au mineralischen Stoffen.
Die chemische Analyse ermittelt u. a. folgende Bestandteile:
Schwefelsaurer Kalk, schwefelsaures Magnesia, schwefelsaures

Natron, schwefelsaures Kali, schwefelsaures Strontian: koh-

lensaures Eisenoxydnl, kohlensaures Magnesia und kohlen-

saurer Kalk,- ferner Chlorkalium, Chloruatrium, Chlormag-
nesium, Jodkaliüm, Kieselsäure :c. Das Leukerbadwasser
gehört also seinen vorwiegenden Bestandteilen nach zu den

warmen Eipsquellen ohne Schwefel (wie Weißenburg).
Das Wasser der gefaßten Quellen wird in Reservoirs

und durch Kanäle zu den Bädern geführt, ins Neu bad,
Wer r a b ad. Altes Bad, Zürche r b ad. B r u n ner -

bad, Hotel des Alpes und Ä r m e n b a d. Diese Bad-
Häuser liegen auf verhältnismäßig kleinem Raum bei den

Gasthöfen und sind meistens durch gedeckte Gänge zu er-
reichen. Sie enthalten sowohl große gemeinschaftliche Bäder
(für 25 bis 59 Personen, sogenannte Piscine») als Fa-
milienbäder und Einzelbäder.

Die Kur besteht aus einer Bade- und Trinkkur. Ge-
badet wird täglich stundenlang, bis auf 5 Stunden, auf
den Morgen (2—3 Stunden) und den Nachmittag (1—2
Stunden) verteilt, in geselligem Verkehr in große» geniein-
samen Bassins, deren Wasser auf die Temperatur des Vlu-
tes abgekühlt ist, alle Badenden in wollenen Mänteln, die
Geschlechter und das Alter ungetrennt. Schon morgens um
5 Uhr beginnt im Hochsommer das Wandern aus den
Gasthöfen in warmer Vadetoilette zu den Laderäumen:
im geheizten Umkleidezimmer vertauscht man die Kleidung
an einen bis zu den Füßen reichenden Bademantel und
steigt dann zu der badenden Gesellschaft ins Bässin. Hier
seht man sich bis auf Brusthöhe ins Wasser,- man schwatzt,

liest und spielt (Domino, Halma, Schach, neuestens auch Ball)

im Bade: man nimmt auch das Frühstuck oder Znüni. auf
schwimmenden Brettern gereicht. Rings an den Wänden der
Piscinen laufen Bänke, die beim Sitzen dem Badenden
noch gestatten, den Kopf über dem Wasser zu halten. Um
sich nach dem Bade nicht zu erkälten, schlüpft man im Zim-
mer für ein Stündchen oder ein halbes ins warme Bett:
dann steht man auf zu einem kleinen Spaziergang, der einem
für das Mittagsmahl den reglementarischen Appetit ver-
schaffen soll. Nachmittags macht man größere Ausflüge,
man besucht z. B. den Dala-Wasserfall oder das typische
Walliser Sennendorf Albinen, zu dem man bekanntlich über
3 Leitern eine Felswand hinaufsteigen muß. .Nachmittags
folgt wieder Bad und Bettaufenthalt, nach dem Nachtessen
eine Unterhaltungsstunde, an der teilnimmt, wer dazu Lust
hat. Man geht früh zu Bett.

Eine Begleiterscheinung des Piscinenbades ist der Haut-
ausschlag, der sich bei den Badenden nach dem 6. bis 16.
Tage einstellt und äußerlich ähnlich wie Scharlach oder
Masern verläuft mit Flecken- und Knötchenbildung und
Abschuppung. Nicht selten tritt der Badeausschlag mit Fie-
ber und Unwohlsein auf. Er ist eine Neaktionserscheinung
des Badens und gehört zur Kur. Die Heilwirkung der
Lenker Bäder besteht in einer heilsamen Anregung der Harn-
absonderung und der Hautausdünstung und in der Beruhi-
gung des Nervensystems: dazu kommt die wohltuende Wir-
kung der Dämpfe auf die Atmungsorgane usw. Die Bade-
kur wird je nach der zu heilenden Krankheit durch Douchen-
bädcr, Umschläge und Jnhallationen vervollständigt: fast
alle Kuranden machen die Trink- und Badekur gleichzeitig.

Ein mächtiger Hilfsfaktor bei der Behandlung von
Skropheln und Chlorose durch die genannten Mittel bildet
das Höhenklima von Lenk (1441 Meter). Das Sommer-
klima ist trotz hänfiger Abkühlung durch Niederschläge aus-
gezeichnet erfrischend und stärkend.

Von hervorragender Heilwirkung ist das Leukerbad-
wasser bei Hautkrankheiten wie Flechten aller Art. Diese
Wirkung hat dem Bade den Namen „Flechtenbad" einge-
bracht. Noch eine Reihe anderer Hautkrankheiten werden
von den Badeärzten in Lenk mit Erfolg behandelt. Auch



492 DIE BERNER WOCHE

Ccukerbad mit ficinmiiuaiul.

Sfropfjulofe bei ftinbern unb jungen Seilten, befonbers
toerm fie mit Hautfranfljeiten oerbunben finb, finben fcljr
oft Heilung itt Seul 2luf 2ßutiben unb giftein mitten bie
oerlängerten Säber günftig. Dagegen bei ftomplifationen
bec Sfropfjulofe mit .Öurigeufcbioinbfudjt paf)t bie Seufetïur
nidjt. SIIs toeitere Seiben, bie mit (Erfolg bttrd) Saben
in beit Seutergueüen betämpft luerben, feien genannt: Shett»
matismus unb jogenannte rfjeumatifche Seuralgie, cijrouifclje
ftatarrfje ber Schleimhäute, gied)tijd)e Deformationen urtb
im ©ebiete ber Seroenfranffjeiten lluempfinblkhfeit, fiäh»
mutigen unb Krämpfe. Diefe roeitreichenbe Heiltoirfttng fi»
djert Seuferbab eine berporrageitbe Stelle unter ben fdjtoei»
serifcfjen Dermalfurorteu. (Ein Sejudj ber inteceffantén Sä»
ber, ,511 betten aud) Saffaitten 3ntritt haben, lobnt fid) and)
für bettjettigen, ber mit feinen ©ebreftett irgenb toeldjer
21 rt befjaftet ift. H.B.

— -
'*

3)er Cebettôlauf eines ©ronitbloches aus
bem 33altfci)iebertal.

Son $. ft. (Sdjlufj.)
Sange erblicfte id) oott meiner Höhe aus fein menfdj».

Iid)es S3ejen mehr, bis ein loattbernbes Hirtenoolf, mit ei-
fernen SSaffen unb SBerf.teugen ausgeftattet, bie SBiefen»
grünbe im Sanb mit ihren Herbert belebte unb ben
©raubolßtoeg oft hinauf uttb tofeber hinunter 30g. ©ines
Dages tourbe über ber 2lfd>e eines oerftorbenen Häuptlings
mir 3itnädjft im Strafeentoinfel ein mächtiger ffirabhügel auf»
gerichtet unter ber Teilnahme eines groben 3111" Seichenfeier
herbeiftrömenben Solfsftammes. 3tn ftern bes Hügels tourbe
feine Slfdje in einer Sronseurne oerforgt unb barüber ein
©etoöibe non fÇelbfteinen errichtet. 3tn Steintet faf) ich

feine ftleittobieit: 30 golbeme, hcllglän^enbe ftnöpfe unb
bie oier Säbcr feines Streitwagens beffebett. Son ben 2Beh»
flogen unb ben buntpfen Dönen ber Drauergefänge beim
Heidjenmnl toiberhailten bis tief in bie Sacht hinein bie
büftern SBalbesgriinbe.

Sdjfhunbert 3aljte fpäter fdjredte mich aus meinem
Stilleben ber eherne Dritt unb bas Sßaffengeflirr römifcher
©ahorten auf, toeldje auf bem ©rauhol3tpeg heranmarfchierteu
unb auf ben ausfidjtsreicben Höhen oon Hoftoil, SBiggis»

toil, Deisto'il uttb Stoosaffoltem ihre SSadjt»
poftett (Specalac) errichteten. Solle 400
3ahre lang hielten fie bie ffiegenb bcfetjt
unb fogeit bas Sattb unb Soif aus, bis
nid)ts mehr 311 holen tuar.

3n berti oben, aber für ihre fleifeigi
Srbeit banfbarett Sanb, liehen fiel) nach bie»

fer 3eit bie aeferbau» unb oiel)3tid)ttreibenben
Slentannenfippen ttieber, uttb halb faf) ich

in Stossfeeborf, Suchfee uttb Urtenen ihre
ftrohbebeeften Holshütten in Dorfanfieb»
jungen entftefjn unb eittgelite foldje Stroh»
häufer auf ben nad) beut Sippenführer he»

nannten Höfen. Die Sfälbcr, bie Stirnen»
beti mit ben Stöfern tuurbett ben Snfieb»
luttgett 3iigeteilt uttb mit SSeibeoieh bc»

ftobett, bas halb 31t mir hinaufftieg uttb'

toeiter bis an ben 3aun auf ber ftaute
bes ©rauhol3berges tueibete. Der frucht»
bare Sdetboben tourbe ben ein^eluctt Sippen»
geitoffett par3eIIentoeife 311m (£in3äunen über»

geben uttb auf bett 3etgen Dreifelberroirt»
fdyaft getrieben, too id) jabrbunbertelang bie

alle brei 3aljre toedjfelnbe Saat unb ©ritte
beobad>ten lonttte.

©ines Storgens früh fdjlugett lieblidjc
©lodentöne an mein Ol)t, bie ootn nahen
ftird)lein itt Stoosfeeborf herfamen uttb mit
ihrem einlabenbert ftlang bie erft nod)

heibnifchrohett, nuit 311m ©hriftentum befehrten Dorfgeitoffen
311m ©ottesbienft riefen. Das ftirdjleitt hatte ber beim

heiligen ©cab 311m Sitter gefcfjtagene Surgherr,_ genannt
Stofer, erbaut, ber nahe babei auf einer bttref) einen brei»

ten unb tiefen ©raben gefdjübten üßafferhttrg faf), oon beten

3innen aus er früh uttb fpät rtiadj bem
_

Serfehr auf ber
©rauhol3ftraf3c Susfdjau hielt, llttoersüglid) tonnte er hoch

3U Sob uttb ftarreitb in Staffen mit feinen ©cfelleit bet ber

ihm lefjenspflidftigen Strafjenherberge im Sanb erfdjeinen,

too. bas burchgiehenbe friebliche Soif aller Stänbe, meiftens
Hanbelsleute unb Silier, gerne Saft hielten. Sur all3ti
häufig tniirben fie beläftigt unb ausgeplünbert, trot? bem

burdh ben Sanbgrafen, 3ugeficherten freien ©eleit. Denn
toährettb beit 3eiteit bes T?auftrecf>ts oerfd)afften ben Surg»
befi|ern bie ©rpreffuttgen, bie Sehens3infe unb 3ehnten,
fotoie ber ©rtrag bes fifdfreichen Sees bie Sitttel,-um ein
genuf?reid)es Sitterlehen 311 führen unb an ben nie oet»

fiegenben fÇehben bes hohen unb niebern Sbels. teil3U»
nehmen.

'
i

©in ficherer Strabenoerfeljt erftanb erft, als bie junge
Stabt Sern Herr int Sanbe getoorbeu mar unb bie Saub»
ritterhurgen gebrochen hatte. Sad) manchem blutigen Straub
flatterte bas Stabtfäbudjen an ber Spitge eines fiegreidjen
Havftes bie ©raul)ol3ftrabe hinauf ber Stabt Sern 31t.

Der 3ttnehmenbe Serfehr erforberte halb bie Serbrei»
terung bes uralten Serbinbungstoeges unb bie Sntage eines

foliben Strafjettbettes für bie fchtoer helabeiten ©ütenoagen.
Dasti tourben bie Srudjftüde einer Snjahl oon mir ftdmm»
oertoanbteit Srinbtingen benuht. Sd)ott bamnls hätte mid)
bas Schicffal ber Zertrümmerung ereilt, toenn nidjt meine

ftablfarte Sefchaffeitheit alten Srcd)oerfud)en Stiberftanb ge»
ieiftet hätte.

Die Seii3eit nahte heran. St it SSehmut tutb als un»

tätiger 3ufd)atter muhte ich am 5. Stär? 1798 ben ©nb=

faittpf unb bie Sieberlage ber lebten helbentttiitigen Setner»
truppen am fifuf?e bes Hügels miterleben, oon bem aus
ich fo oiele 3ahrfjunberte bas SSerbett uttb Sergehen he»

trachtet uttb oerfolgt hatte. Heute frönt benfelhen ein Den!»
mal für bie (gefallenen mit bon heheiîigenstoerten Stahn»
toort ,,Seib einig".

2luf meinem Seobacbtnngspoften lief) man mich in Suhe
bis im 3ahre 1840—1843 bie Säristoit=fii)fiftraf)e angelegt
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Skrophulose bei Kindern und jungen Lenten, besonders
wenn sie mit Hautkrankheiten verbunden sind, finden sehr
oft Heilung in Leuk. Auf Wunden und Fisteln wirken die
verlängerten Bäder günstig. Dagegen bei Komplikationen
der Skrophulose mit Lungenschwindsucht paßt die Leukerkur
nicht. Als weitere Leiden, die mit Erfolg durch Baden
in den Leukerguellen bekämpft werden, seien genannt: Nheu-
matismus und sogenannte rheumatische Neuralgie, chronische

Katarrhe der Schleimhäute, giechtische Deformationen und
im Gebiete der Nervenkrankheiten Ilnempfindlichkeit, Läh-
mungen und Krämpfe. Diese weitreichende Heilwirkung si-
chert Leukerbad eine hervorragende Stelle unter den schwei-
zerischen Termalkurorten. Ein Besuch der interessanten Bä-
der. zu denen auch Passanten Zutritt haben, lohnt sich auch
für denjenigen, der mit keinen Gebresten irgend welcher
Art behaftet ist. INK.

- »»>- ' '»»»

Der Lebenslauf eines Granitblockes aus
dem Baltschiedertal.

Von F. K. (Schlich.)

Lange erblickte ich von meiner Höhe aus kein mensch-,
liches Wesen mehr, bis ein wanderndes Hirtenvolk, mit ei-
fernen Waffen und Werkzeugen ausgestattet, die Wiesen-
gründe im Sand mit ihren Herden belebte und den
Grauholzweg oft hinauf und wieder hinunter zog. Eines
Tages wurde über der Asche eines verstorbenen Häuptlings
mir zunächst im Strcchenwinkel ein mächtiger Grabhügel auf-
gerichtet unter der Teilnahme eines großen zur Leichenfeier
herbeiströmenden Volksstammes. Im Kern des Hügels wurde
seine Asche in einer Bronzeurne versorgt und darüber ein
Gewölbe von Feldsteinen errichtet. Im Mantel sah ich
seine Kleinodien: 39 goldene, hellglänzende Knöpfe und
die vier Näder seines Streitwagens beisehen. Von den Weh-
klagen und den dumpfen Tönen der Trauergesänge beim
Leichenmal widerhallten bis tief in die Nacht hinein die
düstern Waldesgründe.

Achthundert Jahre später schreckte mich aus meinem
Stilleben der eherne Tritt und das Waffengeklirr römischer
Cahorten auf, welche auf dem Erauholzweg heranmarschierten
und auf den aussichtsreichen Höhen von Hofwil, Wiggis-

mil, Deiswil und Moosaffoltern ihre Wacht-
Posten (Specalac) errichteten. Volle 499
Jahre lang hielten sie die Gegend beseht
und sogen das Land und Volk aus, bis
nichts mehr zu holen war.

In dem öden, aber für ihre fleißige
Arbeit dankbaren Land, ließen sich nach die-

ser Zeit die ackerbau- und viehzuchttreibenden
Alemannensippen nieder, und bald sah ich

in Mossseedorf. Buchsee und Urtenen ihre
strohbedeckten Holzhütten in Dorfansied-
hingen entsteh» und einzelne solche Stroh-
Häuser auf den nach dem Sippenführer he-

nannten Höfen. Die Wälder, die Allmen-
den mit den Mösern wurden den Ansied-
lungen zugeteilt und niit Weidevieh be-

stoßen, das bald zu mir hinaufstieg und
weiter bis an den Zaun auf der Kante
des Grauholzberges weidete. Der frucht-
bare Ackerboden wurde den einzelnen Sippen-
genossen parzellenweise zum Einzäunen über-
geben und auf den Zeigen Dreifelderwirt-
schaft getrieben, wo ich jahrhundertelang die

alle drei Jahre wechselnde Saat und Ernte
beobachten konnte.

Eines Morgens früh schlugen liebliche
Glockentöne an mein Ohr. die von, nahen
Kirchlein in Moosseedorf herkamen und mit
ihrem einladenden Klang die erst noch

heidnischrohen, nun zum Christentum bekehrten Dorfgenossen

zum Gottesdienst riefen. Das Kirchlein hatte der beim

heiligen Grab zum Ritter geschlagene Burgherr, genannt
Moser, erbaut, der nahe dabei auf einer durch einen brei-
ten und tiefen Graben geschützten Wasserburg saß, von deren

Zinnen aus er früh und spät nach dem Verkehr auf der
Erauholzstraße Ausschau hielt. Unverzüglich konnte er hoch

zu Roß und starrend in Waffen mit seinen Gesellen bei der

ihm lehenspflichtigen Straßenherberge im Sand erscheinen,

wo, das durchziehende friedliche Volk aller Stände, meistens

Handelsleute und Pilger, gerne Rast hielten. Nur allzu
häufig wurden sie belästigt und ausgeplündert, trotz dem

durch den Landgrafen, zugesicherten freien Geleit. Denn
während den Zeiten des Faustrechts verschafften den Burg-
beschern die Erpressungen, die Lehenszinse und Zehnten,
sowie der Ertrag des fischreichen Sees die Mittel.-um ein

genußreiches Miterleben zu führen und an den nie ver-
siegenden Fehden des hohen und niedern Adels, teilzu-
nehmen.

Ein sicherer Straßenverkehr erstand erst, als die junge
Stadt Bern Herr in, Lande geworden war und die Raub-
ritterburgen gebrochen hatte. Nach manchem blutigen Strauß
flatterte das Stadtfähnchen an der Spitze eines siegreichen
Harstes die Grauholzstraße hinauf der Stadt Bern zu.

Der zunehmende Verkehr erforderte bald die Verbrei-
terung des uralten Verbindungsweges und die Anlage eines
soliden Straßenbettes für die schwer beladenen Güterwagen.
Dazu wurden die Bruchstücke einer Anzahl von mir stamm-
verwandten Findlingen benutzt. Schon damals hätte mich
das Schicksal der Zertrümmerung ereilt, wenn nicht meine

stahlhart? Beschaffenheit allen Brechversuchen Widerstand ge-
leistet hätte.

Die Neuzeit nahte heran. Mit Wehmut und als un-
tätiger Zuschauer mußte ich am 5. März 1798 den End-
kämpf und die Niederlage der letzten heldenmütigen Berner-
truppen am Fuße des Hügels miterleben, von dem aus
ich so viele Jahrhunderte das Werden und Vergehen be-
trachtet und verfolgt hatte. Heute krönt denselben ein Denk-
mal für die Gefallenen mit dem beherzigenswerten Mahn-
wort ..Seid einig".

Auf meinem Beobachtungsposten ließ man mich in Ruhe
bis im Jahre 1349—1343 die Bäriswil-Lpßstraße angelegt
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